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entsprechend dem skr. bhu-na-j-mi; und fe-ne-stra, 
wenn man es von bhas ableiten darf. Festus erwähnt 
eine ältere form festra. 

Oxford. Max Müller. 



Vfivog. 



Gewöhnlich leitet man vuvog von vSeiv oder vdelv ab. 
In diesem falle stände vuvog für vd-fivog und wäre zu 
vergleichen mit participialen bildungen wie ßkXsfivov, (*i- 
Sifivog, fiiQuivn. Gegen diese etymologie ist hauptsächlich 
einzuwenden, dafs vSta für äeiSio nicht vor der alexandri- 
nischen periode auftritt und Verbindungen wie üoidrjg vfivov 
axovtov. Od. &, 429 oder tv veagolg vftvoig QaxpavTtg äoi- 
öijv Hesiod. fragm. CCXXVII (Göttling) an einer lästigen 
und nichtssagenden Wiederholung leiden würden. Unter 
den neueren erklärungen verdient beachtung vorzüglich die, 
wonach vfivog mit dem vedischen worte sumnä n. überein- 
stimmen soll. Kuhn, der diese etymologie zuerst gegeben 
und erst neulich wieder in dieser Zeitschrift IV, 25 aus- 
führlicher erörtert hat, behauptet, sumna bedeute offenbar 
zuerst lob, preis, und daraus habe sich die von reichthum, 
heil, glück entwickelt. Erwiese diese angäbe sich richtig, 
so würde man vfivog sumnä als einen jener wundersamen 
Überreste der urzeit zu betrachten haben, die den stürmen 
der zeit trotzend in leib und seele sich unverändert erhal- 
ten haben, und diese gleichheit würde durch die Verschie- 
denheit des geschlechts und des accents wenig beeinträch- 
tigt werden. Indessen hat eine sorgfältige prüfung aller 
mir zugänglichen stellen mich zur Überzeugung geführt, dafs 
sumna niemals lob, preis, nie geradezu reichthum, heil, 
glück heifse. Sumna hat nur eine bedeutimg, und zwar 
als adjektiv evptvijg, als neutrales Substantiv eifiivsta*). 



*) Oder im sanskr. sumati, mit welchem es vielfach wechselt. 
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Diese grundbedeutung*) läfst sich in allen stellen durch- 
führen. Da jedoch die si/fävsta, je nachdem sie von dem 
Subjekte ausfliefst oder ihm zufließt, sich modificirt, so 
treten schattirungen jener grundbedeutung ein, die sich 
folgendermaßen darstellen lassen. 

iV(iivna (wohlgesinntheit). 
A. B. 

subjektiv objektiv 



1) wohlwollen gnade huld 

I 

2) wohlthat, 



Zuneigung hingebung ergeben- 
heit frömmigkeit 



3) wohlfahrt. 

Der leser begleite mich durch eine große anzahl von 
stellen, allen nämlich, die in den fünf ersten mandala des 
Rigveda vorkommen, und die nach meiner Überzeugung zur 
erledigung der frage vollkommen ausreichen. 

A, 1. Wohlwollen gnade huld. 

I, 43, 4: 

Rudräm tac chamyöh sumnäm imahe 
„Rudra bitten wir um diese heilwirkende huld.* 107, 1: 
yajnö devänam präty eti sumnäm adityäso bhävatä 

mrilayäntah 
„das opfer naht dem wohlwollen (dem wohlwollenden em- 
pfang) der götter, Adityas, seiet uns gnädig." 114, 9: 
rasvä pitar marutäm sumnäm asme 
Bhadra hi te sumatis 
„verleihe, vater der Maruts, deine huld uns; denn dein 
wohlwollen ist trefflich." **^ 114, 10': 

xäyadvira sumnam asme" te astu 
„männertödter, dein wohlwollen werde uns."***) 130, 6: 
sumnaya tvam ataxishuh 



*) Im voraus bemerke ich, dafs es als adjektiv aufsert selten erscheint. 
**) vaso rasva sumatim Rv. 8, 57. 6. 
— ) sa te sumatis bhütv asme Bv. S, 1, 28. 

18* 
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„dein wohlwollen zu erlangen priesen sie in liedern dich." 
153, 2: 

sumnäm väm sürfr vrishanäv iyaxan 
„der weise euer wohlwollen erflehend, ihr Spender." II, 
11, 16: 

ye te tarutroktkebhir vä sumnäm äviväsän 
„die, überwältiger, mit gebeten dein wohlwollen erstreben. u 
19, 8: 

Brahmanyänta indra tc näviya-isham ürjarn suxitini- 

sumnäm acyuh 
„andachtsvoll, Indra, mögen sie neue huld von dir erlan- 
gen: speise, kraft und gutes haus." 20, 1: 

sumnäm iyaxantas tvävato nrih 
„um huld anflehend dir gleiche gebieter." 23, 8: 
mä durevä üttaram sumnäm ün nacan 
„nicht mögen übelthäter ferneres wohlwollen erlangen. " 25, 5 : 
Devanäm sumne subhägah sä edhate yämyam yi'ijam 

krinute brähmanaspätih 
„in der götter huld beglückt gedeiht, wen immer zum ge- 
nossen der herr der andacht sich erwählt." 33, 1: 

A' te pitar marutäm sumnäm etu ma nah sü'ryasya 

sandn'co yuyothäh | 
„herbei, o vater der Maruts, komme deine huld, die sonne 
zu erblicken wehr' uns nicht."*) 33, 6: 

ä viväseyam rudräsya sumnäm 
„erflehen mög' ich Rudras huld." III, 2, 5 = X, 145, 6: 

Agnim sumnä'ya dadhire purö jänäh 
„Agni zur erwerbung von huld stellen voran (verehren zu- 
meist) die menschen." 3, 3: 

täsmin sumnani yäjamäna a cake 
„in ihm ersehnt gewogenheit der opfernde."**) 32, 13 (= 
I, 186, 10): 

ainam sumnä'ya nävyase vavrityäm 

*) Kuhn Übersetzt a.a.O.: .7.11 dir o v.iter der Maruts gehe das liccl. - 
Zu dir kann aber nicht mit tc, sondern mUfstc mit t vi in ausgedrückt 
sein. 

** I sumatim 11 cake vüm Rv. 1, 117. 23. 
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„zu neuer huld möge ich ihn herbeiwenden. "*) 42, ü: 

ädhä te sumnum iniahe 
„deshalb bitten wir dich um dein wohlwollen." 57, 2: 

prä vö 'tra vasavah sumnäm acyäm 
„dann, ihr reichen, möge ich euere huld erlangen."**) IV, 
30, 19: 

A'nu dva jahitä nayo 'ndhäm cronäm ca vritrahan | 
Na tat te sumnäm äshtave || 
„zwei krüppel stelltest du wieder her, einen blinden und 
einen lahmen, tödter des Vrtra; diese deine gnade ist un- 
übcrtreffbar." V, 24, 4: 

Tarn tva cocishtha didivah sumnäya nünäm imahe 

säkhibhyah 
„dich, flammender, leuchtender, gehen wir jetzt um gcwo- 
genheit an für (uns) deine freunde." 53, 1 : 

Kö veda janam eshäm kö vä purä sumncshv äsa ma- 

rütäm 
„wer kennt ihre abstammung, oder wer besafs schon lange 
zeit die huld der Maruts."***) 53, 9: 

asme it sumnäm astu vah 
„uus werde euer wohlwollen zu theil." 75, 6: 
A' väm — äpväsah 

Väyo vahantu pitäye sahä sumnebhir acvinä 
„mögen euch die geflügelten rosse zum somatrinken herbei- 
briugen sammt eurer wohlgesinntheit, o Acvius. 

A, 2. Wohlfhat. 
Kv. I, 38, 3: 

Kvä vah sumnä nävyäiisi märutah kvä suviüv | 
Kvö vipväni saübhagä || 
„wo sind eure neue wohlthaten, o Maruts, wo wohlfahrt, 
wo jederlei glück." IV, 53, 2: 

Vicaxanäh prathäyann äprnänn urv äjijanat savita 

sumnäm ukthyäm | 

* ) Sa bhriitaraip varuijain agna a vavfitsva | il^vaii aclia »umati Kv. 
IV. 1, 2. 

**) avyäma tc sumatim Rv. I, 114, 3. 
*") Vai^vänarasya sumatau syima Rv. I, i)8, 1. 
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„der feroschauende Sonnengott hat den weiten räum aus- 
breitend und erfüllend eine preisenswerthe wohlthat ge- 
schaffen." 

A, 3. Wohlfahrt. 
Rv. V, 67, 2: 

A' yäd yönim hiranyäyam varuna mitra sädathah | 
Dhartärä carshaninä'm yantäm sumnäm ricädasä || 
„wenn ihr auf dem goldenen sitz, Varuna und Mitra, euch 
niederlafst, verleihet, die der menschen erhalter ihr, Wohl- 
fahrt uns, ihr feinde vernichter." VIII, 16, 12: 

A'chä ca nah sumnäm neshi 
„und führe uns zu wohlergehn." X, 40, 7: 

yuvör ahäm ävasä sumnäm ä cake 
„mit eurer hülfe ersehn' ich Wohlfahrt." 

B. Zuneigung hingebung ergebenheit fröm- 
migkeit. 
Rv. I, 41, 8: 

8umnair id va ä viväse 
„mit frommer gesinnung fleh' ich euch an." 106, 4: 

xayädviram püshanam sumnair imahe 
„den beherrscher der männer Pushan gehen mit frommer 
gesinnung wir an." 169, 1: 

Sa nah — sumnä vanushva täva In preshthä 
„empfange unsere frommen gesinnungen, denn sie sind vol- 
ler liebe zu dir." 

Es bleiben nunmehr nur die wenigen stellen übrig, wo 
sumnä als adj. zu fassen ist. Sie sind Vs. 2, 19: 

Sumne sthah sumne mä dhattam 
„ihr beiden (opfergefäfse) seid wohlwollend, in wohlwollen 
nehmt mich auf." Rv. V, 73, 6: 

Yuvör ütric eiketati närä sumnena cetasä 
„euer gedenkt Atri, o fürsten, mit wohlmeinendem (frommem) 
sinn.« III, 14, 4 : 

Mitiüc ca tübhyam värunah sahasvö 'gne vieve marütah 

sumnäm arcan. 
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„Mitra und Varuna, o gewaltiger Agni, alle Maruts prei- 
sen dich mit wohlwollendem sinne." Ich fasse in dieser 
stelle, die wahrscheinlich allein zu der Übersetzung mit 
hymnus die scholiasten veranlafst hat, sutnnam als adv., 
gerade so wie bhadram oder punyam in bhadram vada, pu- 
nyam vada, und lasse tubhyam von arcan abhängen: sie sin- 
gen dir. Man vergleiche Are acakräya Rv. I, 54, 2 In- 
dräya nftnain arcata 84, 5 etc. Oder man übersetze: 
sie singen dir ihre zugeneigtheit. Keinesfalls hat man das 
recht auf eine einzige stelle die hypothese zu gründen, dafs 
sumnä zuerst lob, dann glück geheifsen habe.*). 

Wenn sonach die gleiche bedeutung von sumna und 
vftvog fortfällt, so erregt andererseits die gleiche ableitung 
beider manches bedenken. Su-mna ist gebildet wie dyu- 
mnä glänz, ni-mnä niedrigkeit, tiefe, nr-mnä mannhaftig- 
keit, d. h. mna tritt als sekundäres affix an su gilt, dyu 
glänz (vgl. dyuman), ni niedrig, nr mann**). Da nun dem 
sanskritischen adverb su, einer Verstümmelung von asu, im 
griechischen ev und nie v entspricht, so sollte dem sumna 
ein evfivog gegenüberstehn. Kuhn nimmt zwar an, dafs 
sumna für stu-mna, vfivog für orv-pvos stehe, also lob 
heifse. Allein abgesehn von anderem im sanskr. läfst sich 
nicht nachweisen, dafs mna je ein primäres affix sei, und 
ein ausfall von t nach s ist kaum nachweislich***), weil in 
den Verbindungen sk, st, sp der letztere konsonant sich ganz 
enge an den ersteren anschliefst, wo daher Schwächung ein- 
tritt, nur der anlautende konsonant abfallen kann****). 



*) Wissentlich habe ich bei dieser darstellung aus den 6 ersten mandala 
nur I, 130, 9. V, 3, 10 ausgelassen, weil mir diese verse nicht verstandlich 
waren. Die ableitnngen von sumna, nämlich sumnayiti oder sumn&yÄti, 
sumnayi, sumnayd oder sumnayii schliefsen sich vollkommen au die entwik- 
kelte bedeutung ihres primitivs an. 

**) Oder genetischer: ah die adjektive dyu-man, ni-man, nr-man tritt 
ein sekundäres a, vgl. hotra, potra, neshtra von hotr, potr, neshtr. 

***) Ich kenne nur ein Bicheres beispiel, wo k hinter s ausgefallen ist, 
nämlich unser: sollen. 

****) Auch ich glaube nicht, dafs sumna eine ableitung von su sei, ich 
betrachte es vielmehr als eine Zusammensetzung von su und mna, einer ab- 
leitung von der wurzel man denken, weshalb es um so mehr mit tvfif'mut 
zusammentrifft. 
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An eine anderweitige ableitung von ifivog zu denken 
hat mich die Wahrnehmung veranlaßt, dafs das lateinische, 
griechische und sanskrit mehrere verba, die weben, flech- 
ten, nähen bedeuten, auf die künstliche bereitung sinn- 
licher und geistiger werke überhaupt, insbesondere auf die 
künstlerische darstellung sprachlichen Stoffes übertrage. Das 
gilt namentlich von vcpaivw. Homer verbindet es nur mit 
(iv&ovg, SoXov, fiijtiv. 

r, 212: ctXX ots St) /iv&ovg xal fiijSea näaiv vcpatvov 
Z, 187: r<p S äg äveQ%Ofitv<p nvxivov SoXov äXXov vrfaivsv 
H, 324: votg 6 yhguv nafingiotog vqpaivstv flQX 6T0 f*V Tiv 
8, 678: oi 8 tvöo&i, ftijnv vcf/ctivov 

8, 739: ei Stj nov nva xelvog hvl (pQtai fii\riv vcpqvag 
e, 356: & (tot iyu, p.r\ xig fioi vcpaivijoiv öokov atrts 
i, 422: nävtag 8h SoXovg xal firjrtv vopaivov 
v, 303: vvv av Ssvq ixöfitjv, iva toi avv (it}Tiv vcpijva) 
v, 386: ctXX äys ftijriv vyrjvov 
und Hesiod. sc. 28: narrig 8' ävSoüv te &s<5v re 

äXXtjv fiijtiv vtpaive fisra (fosaiv. 
Andere dichter verbinden sodann vq>aivu mit (teXog, 
vfivog und anderen ausdrücken, die dichterischen stoff be- 
zeichnen. So Pindar fragm. 149 (Bergk.) Schol. Pind. 
Nem. VII, 116: hnsl to noirifxa vcpaafian 'iotxev, d>g xai 
avrog kv äXXoig 

ixpaivio 8"ui(iv&aovi8aig notxiXov ävSrjfta 
Pind. Nem. IV, 145: 

i&cpaive, yXvxtia, xal rotf amixa, (pÖQ^iyi, 
AvSiq avv agfiovia fiiXog ne<piXrjfiivov 
XpustoSuqov ixcppaaig, Anth. Pal. II, 90: 

IlteQixri 8h ftkXiooa, Xiyii&QOog l£«ro 2an(pw*) 
Atoßiäg, rjQBfthovaa' p&Xog 8' eviifivov inpaivuv 
aiyaXhatg Soxteaxev ävaxpafikvrj tpgiva Movaaig. 
Derselbe 350, von Homer: voog 81 oi Üv&a xal Hv&a 
i£ aSirnav ntfpoQi^TO noXvcrgintoio fievotvfjg 
Uuetxijg 2eiQi)vog agijiov 'igyov vcpaivcov. 



*) MiXiaaai, xijqov vtpatvavocu Tryphiod. 



v/<j'o; 
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Derselbe 395: iyw <$' 'AXxfxäva doxeixo 

og nglv tii<f&6yyoio XvQi]g yoxijoaTO ts%vi}v 
Jwqiov evxelaöoioi pflog %OQdrioi.v vcpaiviuv. 
Alcaeus Messenius, Anth. PaJ. VII, 1 : 

Hgiäiav rov äoidov "Iq> 'dvi nalSeg "OpriQov 
jjxaxov, ix Movaiuv ygtcpov v<pt]vd[ievoi. 
£ivof*ictvov eig Tt)v ioroQtav xov <PiloaTogyiov, Anth. 9, 193: 
'Iotoqiijv irikeßccc i9eov ^ap/rffftf* ooyyct 
ngäyfiar dXt]&th]g noixiX vcpijvaftevog. 
Auch dem späten Theodoretus ist ixfctivetv ein lieb- 
lingsausdruck für dichten, und er verbindet es mit v/ttvov, 
&Qijvov, inaivov. Bemerkenswerth ist die stelle bei Plut. 
Mor. 358 F: noiijTai xai loyoygäcpot, xa&ccnsg oi dga^vai, 
yevvävTig äcp iavTwv dnag%dg dvvno&itovg vcpccivovci xoti 
inorsivovai. — Aus den Veden gehört hieher vor allem die 
stelle Rv. I, 61, 8: 

Asmä id u gnäc cid deväpatnir indräyärkäm ahihätya 
üvuh „ihm haben frauen, gemahlinnen der götter, dem Indra 
ein loblied bei tödtung des Ahi gewoben". Selbst der nüch- 
terne Kömer hat sich zu Übertragungen wie contexere li- 
brum, orationem fortreifsen lassen. 

Nach alle dem scheint sich die ableitung von iiuvog 
von vcfocivuv von selbst zu ergeben. Das verdienst diese 
etymologie zuerst gegeben zu haben gebührt Döderlein, 
der in seinem homerischen lexicon folgendes darüber sagt: 
„Von diesem tropischen vtpcüvuv ist durch syncope und 
assimilation, wie igepvög, difivia von tgiyav, decpeiv, iifivog 
der gesang gebildet", vfivog ist demnach aus v<p-vog hervor- 
gegangen, und bedeutet ursprünglich gewebe. Bemer- 
kenswerth ist, dafs das wort in den homerischen gedichten 
nur in der einen schon erwähnten stelle der Odyssee äoidijg 
vfxvov dxoiiMV vorkommt, wo man fast glauben möchte, es 
sei die etymologische gruudbedeutung noch im lebendigen 
bewufstsein des sängers gewesen. Die einzige Schwierig- 
keit, die sich dieser erklärung entgegenstellt, ist, dafs cfv 
eine im griechischen keinesweges, wie etwa ßv, unbeliebte 
konsonantengruppe ist, und für die nasalirung des <p sich 
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nur iQtfivog beibringen läfst, das allerdings aus iyeyvog 
entstanden ist und dieselbe idee zu gründe liegen bat wie 
obscurus. Der Zusammenhang von Silvia und Se.(fio will 
mir nicht einleuchten. — Schliefslich bemerke ich, dafs 
man vifaivu) richtig mit unserem weben zusammengestellt 
hat, minder genau mit der sanskritwurzel ve, obgleich ich 
einen Zusammenhang mit derselben nicht ableugnen will. 
Dem griechischen T(P, unserem WAB, mufs ein sanskri- 
tisches VABH entsprechen, und diese wurzel erkenne ich 
in einem namen der spinne: ürnaväbha, wörtlich: wolle- 
weber. Ich erschliefse dieses wort aus dem namen eines 
dämonen Aurnaväbha Rv. II, 11, 18, und eines von Yäska 
oft erwähnten grammatikers. Säyana zu der ersteren stelle 
scheint mir in einem irrthum befangen, wenn er aurnaväbha 
statt ürnaväbha als name von spinne ausgibt*). 
Oxford. Th. Aufrecht 



Die fremdwiirter bei Ulfilas in phonetischer hinsieht. 

Zweierlei läfst sich, dünkt mich, aus der Schreibung 
der fremdwörter bei Ulfilas genauer bestimmen, als bis jetzt 
geschehn ist : die ausspräche der gothischen vocale, nament- 
lich des ai, au, ei einerseits, das Umsichgreifen des itacis- 
mus im griechischen andererseits. 

1) Betrachten wir zuerst das goth. ai und au, so liefse 
sich von vornherein eine dreifache möglichkeit denken: sie 
könnten entweder durchweg lang oder durchweg kurz oder 
bald lang, bald kurz gesprochen sein, und im ersten falle 
bliebe wieder die frage offen, ob wir in ihnen wirklich pho- 
netische diphthonge wie ahd. ai und au oder brechungen 
wie franz. ai und aü zu suchen hätten. Die möglichkeit, 



*) Blofs andeuten möcht' ich zuletzt, dafs den schicksalsgöttinnen, wel- 
che die faden des menschlichen leben» spinnen, meist zugleich die gäbe der 
Weissagung, des geganges, gegeben ist. Vergl. Panzer, bei trag zur d. myth. 
p. 279. 



